Ulrich Theodor Timpte                                                                                             Bottrop, im Juni 2006

Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!
Im Juni 1986, also vor genau zwanzig Jahren, befand ich mich auf der „Galczynski“, einem polnischen Frachter, der mich im Schneckentempo und mit Aufenthalten in Rotterdam, Rio de Janeiro, Sao Paolo und Montevideo nach Buenos Aires brachte. Meine Erlebnisse und Gedanken habe ich im „Tagebuch einer Seereise von Bremen nach Buenos Aires vom 7.6. bis 5.7. 1986“ niedergeschrieben, das ich „Überfahrt“ genannt habe und das viele von Euch damals ja auch erhalten haben. Zurzeit vertiefe ich mich täglich darin, um mir im Abstand der Jahre zu vergegenwärtigen, wie es mir damals ergangen ist. Hier einige Abschnitte daraus:
Donnerstag, 12.6.1986:
....vor der Medita​tion, war ich durch Selbstzweifel ein wenig irritiert und fühlte mich de​primiert.

Warum bin ich jetzt auf dem Schiff, warum habe ich alles Vertraute aufgegeben? Hat das einen Sinn? Hätte ich nicht viel effektiver dort weiterwirken sollen, wo ich mich auskenne, wo so viele Menschen mich brauchen, wo ich so vielen Menschen so gut habe helfen können? Werde ich in Argentinien zurecht kommen?

Aber die Meditation des "letzten Platzes" brachte mich wieder ins Gleichgewicht....
Sonntag, 15.6.1985:

....Ich schaue auf das Meer, das scheinbar grenzenlos ist, das sich nach allen Seiten hin am Horizont verliert. Ich schaue auf die Wolken, die sich eben​falls grenzenlos über das Meer wölben. Man ahnt, daß die Wolkendecke dort, wo sie rings am Horizont auf das Meer stößt, nicht zu Ende ist. Grenzenlose Weite, wohin der Blick sich wendet. Aber ich fühle mich in dieser Weite nicht verloren. Die scheinbare Endlosigkeit des Meeres und des Himmels wird mir zum Zeichen, zum "Sakrament" für den Unendlichen selbst.

Dieser Tage hatte ich plötzlich einmal die Idee, der Himmel über mir, dessen Enden sich ringsum bis aufs Meer senken, dieses Himmelsgewölbe ist wie die Wölbung der schützenden Hände Gottes über mir. Und das Meer, das nun Schiff und mich trägt, ist wie die Schale der haltenden Hände Gottes, in denen ich ruhe.

So hat mich die Ferne von der Heimat und die geographische Verlorenheit als Pünktchen auf dem Ozean nicht beunruhigt oder deprimiert, sondern mich selbst als einmalige unverwechselbare Person stärker zur Erfahrung gebracht und zu​gleich meine Geborgenheit in Gott tiefer erleben lassen. Dafür bin ich sehr dankbar.

Den ganzen Vormittag sind wir an Las Palmas (Kanarische Inseln) in 3 bis 5 See​meilen Entfernung vorbei- gefahren. Mit dem Fernrohr konnte man einige kleine Dörf​chen erkennen....
Montag, 16.6.1986:

....In der Laudes betete ich heute morgen den Psalmvers: "Auch der Sperling findet ein Haus, und die Schwalbe ein Nest, ihre Jungen darin zu bergen. Meine Heimat sind deine Altäre, o Herr der Scharen, mein König du und mein Gott" (Ps 84,4). Diesen Vers habe ich zur Meditation heute mittag genommen, womit ich meine Ge​danken von gestern fortsetzen konnte. Zwar habe ich meine Heimat verlassen, und ich habe noch keine neue Heimat gefunden. Ich bin mitten zwischen der alten und der neuen Heimat auf dem Wasser (heute zwischen den Kanarischen und den Kapver​dischen Inseln). Aber ich bin dennoch nicht heimatlos, weil ich letztlich in Ihm dem "Herrn der Scharen", dem Herrn der Schöpfung, meine Heimat habe. In Ihm bin ich geborgen. Diese Wahrheit habe ich nicht nur mit dem Kopf bedacht, sondern ein wenig auch im Herzen gespürt. Dieses Gefühl der Geborgenheit ist für mich bestimmend, auch wenn ich manchmal Momente habe, in denen ich mit Wehmut an meine Heimat denke. So z.B. heute morgen, als ich Spanisch lernte. Plötzlich kam mir die Frage, warum quälst Du Dich mit so läppischen Sprachübungen herum? Wie lange wird es dauern, bis du richtig sprechen, deine Gedanken und Gefühle aus​drücken, die Botschaft des Glaubens in Worte fassen kannst? In der deutschen Sprache bist du zu Hause. Warum wirkst du nicht weiter in dieser Sprache? Und ich kam mir ziemlich haltlos und ungeborgen vor....
So habe ich auf der langen Reise ein Wechselbad der Gefühle erlebt. In der Rückschau muss ich dankbar feststellen, dass das Vertrauen auf Gott, das stärker war als alle Zweifel und Bedenken, in einer Weise bestätigt wurde, die alle Erwartungen übertrifft. “Dios no se deja vencer en generosidad”, sagt der Argentinier: “Gott lässt sich an Großherzigkeit nicht übertreffen.”
Das konnte ich auch wieder bei meinem letzten Besuch vom 8.3. bis 6.4. d.J. in Buenos Aires feststellen. Jorge Laszuk, einer unserer drei Ständigen Diakone, holte mich am Mittwochmorgen mit seiner Frau Mirta am Flughafen ab. Auf dem Weg nach Florencio Varela sagte er mir: „Du kannst überall hingehen, aber untersteh Dich nicht, vor Samstagabend San Pedro Apóstol  (eine der drei Kapellen) zu besuchen.“ Am Samstagabend wurde dort im festlich geschmückten Hof die Willkommensmesse gefeiert, zu der alle Gläubigen der vier Gemeinden, die zur Pfarrei San Martín de Porres gehören, eingeladen waren. Wegen der Menge der Menschen war der Altar draußen aufgestellt, mit knapper Not kamen wir an einem Schauer vorbei. Nach der Eucharistiefeier habe ich einen neuen großen Gruppenraum eingeweiht, den die Gemeinde in Eigenhilfe errichtet und nach mir benannt hat. Das war die große Überraschung, von der ich vorher nichts erfahren durfte. Anschließend wurden Tische und Bänke, Essen und Trinken bereitgestellt, um die Wiedersehensfreude mit einem Folklorefestival zu begehen. 
Ich wohnte bei den Schwestern in der Ortsmitte von Florencio Varela, von wo man mit dem Auto in nur sieben Minuten ins Pfarrgebiet kommt. Padre Marcelo, mein Nachfolger, stellte mir für die Zeit sein Auto (das ich ihm hinterlassen hatte) zur Verfügung, ein Zeichen unserer freundschaftlichen Verbundenheit, ohne die ein solch unbeschwerter Besuch in meiner früheren Pfarrei undenkbar wäre. 
Morgens, nachmittags und abends besuchte ich viele Pfarrangehörige, Familien und  Gruppen, zelebrierte in der Pfarrkirche und den Kapellen, sprach mit unzähligen Menschen auf der Straße und in den Geschäften; aber auch in der Diözese traf ich mich mit vielen Mitbrüdern und dem Bischof. Ich war wieder ganz überwältigt von der Intensität der Anhänglichkeit und der Zuwendung, der Herzlichkeit und der Freundschaft so vieler mir lieb gewordener Menschen.
Wie ich schon in meinem Bericht über meinen Besuch im November 2004 betont habe, führen mein Nachfolger und die Gläubigen die in vielen Jahren entstandenen sozialen und pastoralen Aktivitäten nicht nur fort, sondern entwickeln sie weiter. Dabei spielt vor allem die Solidaritätsgruppe aus San Isidro, die von Vickie Leonhardt geleitet wird, eine wichtige Rolle. Im Kinderhort und im Jugendzentrum organisieren und bezahlen sie Schulaufgabenhilfe (unter den sozial Schwachen gibt es besonders viele „Versager“), Sportunterricht und Computerunterweisung mit Internetanschluss. Jugendlichen geben sie Stipendien, damit sie studieren können: Zurzeit elf Jungen und Mädchen in der Sekundarschule, neun im Hochschulbereich. Sie erhalten Geld für Lebensunterhalt, Kleidung, Studienmaterial und Fahrt. Diese Hilfe hat in den Jugendlichen Hoffnung und Begeisterung geweckt, studieren zu können, womit sie nie gerechnet hatten.
Außerdem gewährt die Solidaritätsgruppe Minikredite, damit sich Bedürftige und Arbeitslose eine Basis für ihren Lebensunterhalt schaffen können. Sie werden in Gruppen zu vier oder fünf Personen zusammengefasst, die nicht weit auseinander wohnen und sich gegenseitig helfen. Die Mehrzahl der Kredite wird vergeben für die Herstellung von Brot oder Schnitzel, für die Einrichtung von kleinen Kiosken oder Lebensmittelläden, für die Produktion von Kleidung und Kunsthandwerk. Bisher existieren zwei solcher Gruppen, die von zwei jungen Leuten aus der Pfarrei, die in einem Kurs für diese Aufgabe geschult wurden, begleitet werden. Das System, das ursprünglich aus Pakistan kommt, sieht vor, dass der erste sehr niedrige Kredit nach zehn Wochen zurückgezahlt werden muss, und dass nach einem ersten erfolgreichen Zyklus neue und höhere Kredite gewährt werden. In der ersten Zeit war es sehr schwierig, den Leuten klar zu machen, worum es ging und wie das System funktioniert. Inzwischen scheinen die Anfangsschwierigkeiten überwunden zu sein, nicht zuletzt dank der jungen Leute aus der Pfarrei, die die Kreditnehmer intensiv beraten. Wir hoffen, dass wir ab Mitte dieses Jahres durch eine Aufstockung unserer Mittel, auch anderen Bedürftigen aus unseren Barrios, die auf der Warteliste stehen, diese „Hilfe zur Selbsthilfe“ geben können.
Was mich besonders freut, ist auch die Tatsache, dass die Basisgemeinschaften trotz mancher Tiefs weiterleben und sich engagieren und dass die missionarischen Hausbesuche fortgesetzt werden.

Nach drei Wochen in Florencio Varela und der Diözese Quilmes habe ich zwei Tage bei meinen Freunden in Morón (einer der Vorstädte von Buenos Aires) und anschließend fünf Tage bei Familie Leonhardt in San Isidro (einer anderen Vorstadt) verbracht, wo ich noch viele schöne Begegnungen mit alten Freunden erleben durfte, u.a. mit Bernhard von der Goltz. 

Zur Begegnung mit ihm möchte ich auch Euch einladen. Er ist Deutscher, der seit vielen Jahren in Argentinien lebt und argentinische Folklore in Perfektion singt und spielt. Er tritt regelmäßig auf dem bedeutendsten nationalen Folk-Festival auf, gibt häufig Konzerte in Buenos Aires, hat Deutschlandtourneen gemacht und bei meinem 40-jährigen Priesterjubiläum die über tausend Gäste zu Begeisterungsstürmen hingerissen. Er kommt im September mit zwei argentinischen Musikern nach Deutschland und wird mit ihnen am Mittwoch, dem 13. September um 20 Uhr im Ludgerushaus in Bottrop, Ludgeristr. 6 ein Konzert geben. Der Eintritt kostet 8 €. Ich möchte Euch alle herzlich dazu einladen. Merkt Euch bitte diesen Termin in Eurem Kalender vor! Am Donnerstag, dem 14.9., wird er in Aachen gastieren.
Zum Schluss möchte ich Euch allen ganz herzlich für die Treue und Großherzigkeit danken, mit der Ihr weiterhin „meine“ Pfarrei unterstützt. Aus eigener Anschauung kann ich sagen: Es lohnt sich! Danke! Danke!

Mit der Versicherung, dass es mir sehr gut geht, und den besten Wünschen für Euch grüße ich Euch herzlich!                                                                                                      Euer Ulrich Timpte
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